DanzigerDampfboot 


NM 84. 1869. 
Nrontag, den 12. April. a0 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Snierate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau, 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Das „Danziger Dampfboot” erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expeditton 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
‚ wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, Sonnabend 10. April. 
Soeben hat zur Secundizfeier ein großartiger Fackel ⸗ 
zug durch die Stadt nach der fürſtbiſchöflichen Reſi⸗ 
denz flattgefunden. Auf den Straßen wogte eine 
große Menſchenmenge. Die katholiſche Kirche und 
viele Häuſer find illuminirt. 

Dresden, Sonnabend 10. April. 
Die Königin von Preußen iſt, nachdem fie heute 
Vormittags, vom Könige Johann geleitet, die vorzüg⸗ 
lichſten Kunſtſammlungen und ſonſtigen Sehenswürdig⸗ 
keiten beſucht hatte, um 3 Uhr wieder abgereiſt. Das 
ſächſiſche Königspaar begleitete ſte zum Bahnhofe, 
wo auch die übrigen hohen Herrſchaften ſich zur 
Verabſchiedung eingefunden hatten. 
28 Bukareſt, Sonnabend 10. April. 
Nach Berichten aus Plojeſti hat dort eine Emeute 
ſtattgefunden; die Nationalgarde wurde durch die 
Truppen entwaffnet und dadurch die Ruhe wieder⸗ 
hergeſtellt. 

Madrid, Sonnabend 10. April. 
Die heutigen Zeitungen melden: Eine Depeſche aus 
Liſſabon befagte, daß die portugieſiſche Regierung 
erklärt habe, Ferdinand werde die Krone Spaniens 
Hvicht annehmen, auch die an ihn entſendete Depu- 
tation nicht empfangen. Serrano habe in Folge 
deſſen dem portugieſiſchen Geſandten bemerkt, daß die 
ſpaniſche Krone Ferdinand noch gar nicht angeboten 
fei, da die Cortes über die Regierungsform noch nicht 
beſchloſſen hätten. 

Paris, Sonnabend 10. April. 
Ju der geſtrigen Sitzung der Legislative wurde ein⸗ 
ſtimmig das Contingentsgeſetz genehmigt. Der Kriegs ⸗ 
miniſter hob hervor, daß Frankreich nicht ungerüſtet 
fein dürfe, gab aber gleichzeitig friedliche Verſichetungen. 

— Jn der geſtrigen Sitzung der Legislative erklärte 
der Juſtizminiſter, die Regierung werde die Biſchöfe 
ungehindert das allgemeine Concil beſuchen laſſen. 
Dieſelbe ſei noch nicht entſchloſſen, ob ſie ſich auf 
dem Concil auch vertreten laſſen werde. Berſchiedene 
Fragen Jules Favre“'s, anläßlich der Berathung über 
den Etat des Miniſteriums des Acußeren, darunter 
eine Über die Beziehungen zu Preußen, wird der 
Minifter des Auswärtigen, Marquis de Lavalette, 
morgen beantworten. 

— Jn der geſtern ſtattgehabten Sitzung des Senats 
führte bei Gelegenheit der Berathung des Contin⸗ 
gentsgeſetzes der Admiral Bouct-Bellaumez aus, daß 
durchaus keine undverhältnißmäßigen Rüftungen ſeitens 
Frankreichs veranftaltet würden. Chevalier beklagt 
ſich über die europäiſchen Rüſtungen und macht die 
betreffenden Regierungen dafür verantwortlich. Rouland 
billigt die Bertheidigungsmaßregeln Frankreichs durch · 
gehends; es herrſche hierüber zwiſchen Frankreich und 
feinem Kaiſer volle Uebereinſtimmung (großer Beifall). 
Der Kriegs miniſter erklärte, daß der gegenwärtige 
Armeeſtand der Friedensſtand und das jetzige Militär ⸗ 
budget, ſowie das für 1870, das Friedens budget ſei. 
Die Regierung habe die gebieteriſche Pflicht, die 
Sicherheit des Landes zu wahren. Der Militär: 
Effectivſtand betrug am 1. März 300,000 Mann, 
wird im Sommer jedoch 400,000 Mann betragen. 
Dieſes ſeien die etatsmäßigen Ziffern für den 
Friedens ſtand. 

— Ja der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers erwiderte der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis de Lavalette, auf verſchie⸗ 
dene Fragen des Abgeordneten Jules Fabre folgen- 
dermaßen: Am geſtrigen Tage ſei eine internationale 


Commiſſion ernannt, um der Regierung des Bey von 
Tunje Hilfsquellen zu eröffnen. In Bezug auf 
Deutſchland habe Frankreich ſorgfältig jede Einmiſchung 
in deſſen innere Angelegenheiten vermieden; nur ber 
rechtigte Beweggründe würden Frankreich veranlaſſen 
können, diefer Politik der Zurückhaltung zu entſagen. 
Indem es ſo die Rechte anderer achte, habe es nicht 
zu fürchten, daß man feine eigenen nicht reſpectire. 
Der Augenblick ſei noch nicht gekommen, um das 
römiſche Gebiet zu räumen. In Betreff Griechen⸗ 
lands ſei Frankreichs Politik dahin gegangen, den 
Frieden aufrecht zu erhalten; es babe eine friedliche 
Beilegung des Streites ohne Demüthigung Griechen ⸗ 
lands erreicht. Der Miniſter ſchloß mit folgenden 
Worten: Wir werden im Occident ſo verfahren, wie 
im Orient. Frankreich hat als Ziel ſeiner Politik 
die Aufrechterhaltung des Friedens; es wird ihn mit 
allen berechtigten Mitteln vertheidigen und möthigen« 
falls gebieten. 

— Mit dem Packetboot aus Mexico und der 


Havanna find Nachrichten eingetroffen, denen zufolge 
in Mexico die Ruhe überall wieder hergeſtellt iſt. 


Havanna befindet ſich noch immer im Belagerungs⸗ 


zuſtande, doch wird der Auffland als zum größten 
Theil beendigt angeſehen. Santiago de Cuba und 
Portorico find in den Händen der Regierungstruppen. 
Aus Spanien find wiederholt Truppencorps einge⸗ 
troffen. Auf Martinique iſt das gelbe Fieber fort⸗ 
dauernd im Abnehmen begriffen. 
Bröſſel, Sonnabend 10. April. 

Wie die „Independance“ meldet, find die belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Verhandlungen einſtweilen unterbrochen 
worden, da der Miniſter Frere eine neue Propofition 
vorbereitet, welche er ſpöteſtens heute vorlegen wollte. 
Man zweifelt, daß Frere am Dienſtag bier ein- 
treffen wird. 

— Im Flecken Seraing find unter den Arbeitern 
der Eiſenbütten und Steinkohlengruben Unruhen aus- 
gebrochen, zu deren Stillung Gensd'armerie und 
Infanterie requirirt werden mußte. Der Orts vorſtand 
ſowie mehrere Officiere und Soldaten find von den 
Aubeflörern verwundet worden. 

London, Sonnabend 10. April. 
Die Rückkehr der Königl. Familie nach Windſor iſt 
verſchoben, weil Prinz Leopold wieder erkrankt iſt. 


Politische Nundſchan⸗ 2 
In der Sitzung des Reichstages fand über den 


Entwurf, betreffend die Kaution der Bundesbeamten, 


in erſter Leſung keine Debatte ſtatt. Es folgte die 
Berathung über die Einſetzung eines oberſten Han⸗ 
delsgerichtes in Leipzig. Der Bundeskommiſſar Pape 
rechtfertigt dieſen Entwurf. Der Abg. Lasker, der 
dafür ſpricht, empfiehlt die Beratbung des Entwurfs 
im Plenum. Der Abg. Zemen (Sachſen) erklärt fich 
gegen den Entwurf, Stephani dafür, ebenſo Schwarze. 
Meier (Bremen), Miquel und Endemann ſind eben⸗ 
falls dafür. v. Seydewitz (Bitterfeld) ſpricht für 
die Verweiſung deſſelben an die Kommiſſion, Rabenau 
iſt für den Entwurf, Windthorſt dagegen; der Mi⸗ 
niſter v. Frieſen empfiehlt die Vorlage, ebenſo Blum 
(Sachſen) und Leſſe. Das Haus beſchließt die 
Plenarberathung für die zweite Refung. Es folgt 
darauf die Fortſetzung der Berathung über die Ge⸗ 
werbeordnung. Dieſelbe wird bis §. 21. mit einem 
Amendement Laskers angenommen. Die Debatte über 
8. 29. (betreffend die Aerzte und Apotheker ic.) wird 
vertagt. — 


Haben die Offizisſen Recht, fo ſchickt ſich Oeſter⸗ 
reich an, Preußen wieder näher zu treten Wer die 
diplomatifdhe Spannung verſchuldet hat, iſt ſchwer zu 
eniſcheiden. Jedenfalls datirt das Zerwürfniß von 
1866 her, deſſen Mißerfolge die Wiener Hofburg 
noch nicht vergeſſen kann. Pfychologiſch begreiflich 
genug; und hätte Preußen in auffallender Weiſe An⸗ 
ſtrengungen gemacht, um ſich dem Kaiſerſtaat zu 
nähern, ſo würde man vielleicht den Vorwurf der Zu⸗ 
dringlichkeit gehabt haben. Die beiden Fürſten ſahen 
ſich nach dem Kriege ſchon einmal, in Oos bei Baden, 
aber ganz flüchtig. Der Kaiſer reiſte nach Frank- 
reich und es war nicht übel, ihm, ehe er Kehl er⸗ 
reichte, begreiflich zu machen, daß Deutſchland in 
keinem Falle verrathen werden dürfte. Das iſt, wie 
bekannt, auch nicht geſchehen, denn Franz Joſeph und 
Beuſt widerſtanden den Salzburger Zumuthungen, 
Indeß das Rendezvous in Oos gewann gar keine 
Bedeutung. Es geſchah lange nichts, um die beiden 
Kabinette näher an einander zu bringen. Hier war 
man mißtrauiſch gegen Oeſterreich, weil es die 
Depoſſedirten unter feinen Schutz nahm, und Beuſt 
gab an, er müſſe die perſönlichen Empfindungen des 
Kaiſers ſchonen. Während fo die Kabinette grollten, 
blieben die Völker von allem Groll und aller Miß ⸗ 
gunſt frei. Wir möchten die Rede gehört, das Blatt 
geleſen haben, das in Preußen ſeit 1866 ein eruſtlich 
böſes Wort gegen Oeſterreich vorgebracht hätte, und 
die maßvolle Haltung gerade gegenöber den Oeſter⸗ 
reichern iſt ein ſicherer Beweis für die hohe politiſche 
Reife unſeres Volkes. War der Krieg politiſch noth⸗ 
wendig, weil das Verbleiben Oeſterreichs bei Deutſch⸗ 
land Preußens Stellung verkümmert, fo hörte mit 
dem Moment des Fried⸗usſchluſſes jeder Anlaß zu 
anti- öſterreichiſchen Kundgebungen auf, ja die weitere 
Befehdung Oeſterreichs verbot ſich im Intereſſe unſeres 
Staates von ſelbſt. Denn kaun darüber wohl ein 
Zweifel aufkommen, daß wir mit dem Oeſterreich, 
das von Deutſchland getrennt iſt, die allerintimſten 
Beziehungen anknüpfen und unterhalten müſſen? Die 
Allianz mit keiner anderen Macht liegt uns ſo nahe 
als die mit Oeſterreich. Für Rußland hat unfer 
Volk keinerlei Sympathien, ebenſo wenig für das 
bonapartiſtiſche Frankreich. Am nächſten liegen uns 
England und Oeſterreich. Wenn England zu aller⸗ 
meift, jo Oeſterreich ganz entſchieden mehr wie Italien. 
Hätten die Offiziöſen Recht, daß ein beſſeres Ber» 
hältniß zwiſchen Berlin und Wien ſich anbahnt, es 
würde ein ſolches Ereigviß gewiß nur mit Freuden 
begrüßt werden können von allen politiſchen Parteien. 
Wir an unſerem Theil waren für ein gutes Einver- 
nehmen mit Oeſterreich gleich nach beeudetem Kriege. 
Es war uns klar, daß zwiſchen den beiden Völtern 
nie Haß und Hader beſtanden hat, und wenn die 
durch pfäffiſche Einflüſterungen aufgeregten Oeſter⸗ 
reicher uns nicht mmer wohlwollten, fo iſt doch der 
nüchterne denkende Preuße ſich immer bewußt ge» 
weſen, daß wir an Oeſterreich einen gulen Bundes» 
geuoſſen haben, fobald es nicht mehr Deutſchlaud 
unter feine Botmäßigkeit nehmen kann. Dieſe politische 
Auseinanderſetzung wit Defterreih iſt die fichere Ger 
währ einer ſpäteren guten Allianz mit ihm. — 


Das Gerücht von einer Mitwirkung Oeſterreichs 
in Rom zur Herbeiführung einer Vereinbarung zwiſchen 
Florenz und dem heiligen Stuhl wird in Wien mit 
ſteptiſchem Lächeln aufgenommen. Man zuckt die 
Achſeln und fragt, was ein Staat in Rom ausrichten 
ſolle, der ſelbſt mit der römiſchen Curie in den 
geſpannteſten Verhältniſſen lebt! 


- find. 


artigkeit 


N 5 


In Spanien gehen die Verhandlungen der Cortes 
über das Ganze des Verfaſſungsentwurfes ihrem 
Ende entgegen; ſie haben kaum eine weitere Bedeu 
tung als die eines Redeturniere zwiſchen den Befür⸗ 
wortern und den Gegnern einer monarchiſchen Regie ⸗ 


rungsform, zu welchem von beiden Seiten die 


bewährteſten Helden des Wortes vorgeſchickt word en 
Wenn durch irgend 


des Entwurfes ausfallen. 

Der Repräſentant der proviſoriſchen Regierung 
in Madrid am Tuilerienhofe — ſchreibt man aus 
Paris — iſt in der Lage geweſen, den Kaiſer 


Napoleon ſondiren zu müſſen, welche Stimmung das 


ſranzöſiſche Gouvernement der einen oder der andern 


Candidatur für den ſpaniſchen Thron entgegenbringe. 


Der Kaiſer hörte den Expectorationen des Geſandten 
zu, ohne ihn mit einem Worte zu unterbrechen, um, 


nachdem derſelbe geendet, den delphiſchen Orakelſpruch 


von ſich zu geben: Nehmen ſie die Verſicherung, daß 
ich jederzeit das kleinere Uebel zu wählen gewöhnt bin. 


Totales und Prabinzielles. 


Danzig, den 12. April. 


— Der Vice Admiral und Chef der Marind- 
Station der Oſtſee, Herr Jach mana, zur Zeit mit 
Wahrnehmung der Geſchäfte des Directors im 

ine⸗Miniſterium beauftragt, ft, unter Eatbihdang 


u der erſteren Stellung, zum Direktor im Marine⸗ 

m ſterium, Herr Contre-Admiral Heldt zum Chef 
der Marineſtanon der Oſtſee ernannt. 

— Wie verlautet, liegt es in der Abſicht der preu⸗ 


8 ßiſchen Regierung, noch eine gewiſſe Anzahl von 


Panzerfregatten nach dem neuen Styl zu erbauen, 
wobei die Vortheile einer größeren Breitſeiten⸗ 
Geſchützzahl mit den Kuppeln der Panzer ⸗Thurm⸗ 
ſchiffe verbunden werden. Dieſe Schiffe ſollen neben 
einer bedeutenden Anzahl von Breitſeitengeſchützen noch 

ei Tbürme mit je zwei Geſchützen des ſchwerſten 
alibers führen. Auch ſoll die Abficht vorliegen, in 


Ergland und Amerika mehrere leichte Aviſo + Schiffe 


anzulaufen. 
— Bezüglich der diesjährigen Entlaſſung der Armee: 
Neſerven läßt ſich vernehmen, daß dieſelbe bei allen 
denjenigen Truppentheilen, welche im Diviſionsver⸗ 
bande Herbſtübungen abhalten, ſofort nach deren, 
ſpäteſtene bis zum 15. September feftgefegten Be⸗ 
endigung, flattfinden wird, wogegen eine ſolche beim 
J. und II. Armeecorps, welche vor dem König Revue 
ben, abhängig bleibt von der noch vorbehaltenen 
züuechnheilung für dieſe ſogenannten Königs manöver. 
Bei allen übrigen Truppentheilen ſoll der Entlaſſung 
der Reſerven gegen Ende Auguſt ſtaugegeben werden. 
— Die nach dem Vorſchlage des Magiſtrats auf 
1,300,000 Tolr. normirte Anleihe Behufs Aus⸗ 
führung der Canaliſatton und Wafferleitung geht nur 
100,000 Thlr. über den gegenwärtigen Bedarf. 
Dieſe Summe iſt deshalb in die Anleihe mit hinein; 
gezogen worden, weil man daraus Vorſchüſſe an die 
Hausbefiger leiſten und die Koſten für die demnächſtige 
Ausdehnung der Canaliſation auf die Außenwerke 
(von Petershagen bis zum Olivaerthor) beſtreiten 
will. Die Anleihe ſoll in Appoints, und zwar: 
800 Stück A 1000 Tbkr., 400 à 500 Thlr., 750 
à 200 Thlr. u. 1500 à 100 Thlr. ausgegeben werden. 
— Ueber das Eiſenbahn⸗Trausportweſen 
wird in dem Handels⸗Bericht unſerer Raufmannſchaft 
geſagt: \ 

Das natürliche Monopol, welches in der Eigen- 
der Schienentransportwege begründet liegt, 
macht die Frachtſätze der Eiſenbahnen mehr und mehr 
zu einer brennenden Frage. Das Publikum dringt auf 
allgemeine Frachtermäßigung — die Babnverwaltungen 


letzen dieſen Anforderungen den möglichſten Widerſtand 


entgegen, um die Rentabilität der Bahnen, jo weit es 
angeht, zu ſteigern. Um das Monopol der Babnen zu 
drechen, giebt es nur ein Mitel,. welches der Staat 
Ötine Rechtsverletzung zur Anwendung bringen könnte: 
die vollftänbige Freigebung des Eiſendahnbaues. Aber 
der Staat iſt ſelbſt der größeſte Eiſenbahnbeſitzer und 
wird kaum zu bewegen ſein, ſein einträgliches Monopol 
aufzugeben; auch wird von vielen Seiten behauptet, daß 
ſeldſt die Freigebung des Eiſenbahnbaues nicht den be⸗ 


ab ſichtigten Zweck erreichen würde, da die Anlegung von 


Parallelbahnen immerhin durch den Grad des Bedürf- 
niſſes auf eine geringe Anzahl beschränkt bleiben und 
es dann doch in der Hand der concurrirenden Bahn ; 
Verwaltungen liegen würde, durch Coalittonen der gegen ⸗ 
feitigen Concurrenz aus dem Wege zu gehen. Kein 
wirihſchaftlich denkender Menſch aber wird dem Staate 
das Recht vindiciren wollen, den Eiſenbahnen Zwangs. 
Frachibriefe vorzuſch reiben, und jo hat man auf andere 
Auskunfismittel geſonnen, um die Eiſenbahnfrachten 
den Geſezen der freien Concurrenz zu unterwerfen. 
Man empfahl eine prinzipielle Scheidung des ganzen 
Eiſenbahntransportpertehrs in Fahrverkehr und Fracht⸗ 
verkehr der Art, daß die Bahnverwaltungen, unter Auf ; 


einen ausſchließenden 
Antrag, durch eine Art Vorfrage von vepublikaniſcher 
Seite eine namentliche Abſtimmung herausgefordert. 
wird, fo kann dieſe ſelbſtverſtändlich nur zu Qunſten 


x 


gabe der jetzt in ihren Händen liegenden Einheit des 
Betriebes, ſich entſchlöſſen, den bisher allein von ihnen 
beſorgten Frachtverkehr auch anderen Unternebmern da⸗ 
durch zugänglich zu machen, daß ſie denſelben ganze 
Waggons zur Betreibung des Frachtgeſchäftes vermie 


trans port lediglich dieſen Unter 
kilten here. 


Normirung der Frachten erzielt werden. Denn 
gleich es den Bahnverwaltungen unbenommen bliebe, 
auch ſelbſt nach wie vor den Frachtverkehr zu vermitteln, 
fo würden ſie doch durch die Concurrenz der Privat- 


Dieſer Vorſchlag hat ſogar vor den Augen der Mit- 
glieder der Hamburger Eiienbabn-Gonferenz, alſo der 
Hauptintereſſenten, Gnade gefunden, und auf der nafjaut- 
ſchen Staatsbahn iſt der erſte, bis jetzt allerdings ein⸗ 
zige Verſuch gemacht worden, den Vorſchlag praktiſch 
durchzuführen. Auch der deutſche Handelstag hat eine 
dahin gehende Reſolution angenommen, in Folge deren 
der bleibende Ausſchuß deſſelben eine entſprechende Denk⸗ 
ſchrift dem Bundeskanzler eingereicht hat. Wir können 
uns der Erwartung nicht verſchließen, daß die Ausfüh- 
rung dieſes Vorſchlages beſonders auf ſolchen Bahnen, 
welche einen lebhaften Transport der manntigfachſten 
Güter vermitteln, dem Publikum große Vortheile bringen 
wird. — Der Handelstag hat ſich ferner für moͤglichſte 


Tarifs für die Eiſenbahnen ausgeſprochen. Dieſes 
Votum Hat füglich nur dann feine Berechtigung, wenn 
an keine Zwangseinführung gedacht, ſondern dieſe Er⸗ 
leichterung nur auf ſolchen Bahnen gewünſcht wird, wo 
dieſe Ermäßigung ohne Gefährdung eines finanziell rich⸗ 
tigen Betriebes eingeführt werden kann. Wir hoffen, 
daß der Staat den übrigen Eiſenbahnverwaltungen mit 
utem Beiſpiele vorangehen werde, und daß diejenigen 

kwatbahnverwaltungen, welche eine ſolche Ermäßigung 
eintreten laſſen können, in richtiger Erkenniniß ihres 
eigenen Vortheils und der wohlberechtigten Anſprüche 
des Publikums hinter den Eniſchließungen des Staats 
nicht zurückbleiben werden. 

— Wie man erfährt, will der Militärfiskus den 
Dominilanerplag verkaufen. 

— Freitag Abend fiel der Zimmergeſelle Bialke 


in die Weichſel. Er wurde durch den Zimmergefellen 
Kuhn mit eigener Lebensgefahr vom Ertrinken gereltet. 

— Jn einem zum Schankwirth Bork'ſchen Grund⸗ 
ſtücke Thoruſcher Weg Nr. 2 gehörenden Holzſtalle 
braunte in der vergangenen Nacht bald nach 12 Uhr 
eine Kifte, welche undo l ſichtiger Weiſe zum Ausſchütten 
von heißer Aſche benutzt worden war. Zum Glück 
entdeckte der betreffende Revier ⸗Wachtmann noch 
zeitig genug die drohende Gefahr, und gelang es des⸗ 
halb, das Feuer im Keime zu erſticken. 

— Zur Gründung einer katholiſchen Kirche in 
Wotzlaff find im Bisthum Pelplın 8000 Thlr. ge⸗ 
ſammelt worden. 

— In der Nacht vom 8. zum 9. April haben 
Diebe beim Kaufmann L. Lewandowsky in Zuckau 
einen gewaliſamen Einbruch verübt und aus deſſen 
Laden für ca. 4— 500 Thlr. Waare geſtohlen, wobei 
fie noch die Ladenkaſſe erbrachen und den darin be- 
findlichen Inhalt von 6 Thlen. entwerdeten. Die 
Diebe hatten ein Fuhrwerk zu ihrer Verfügung, wo⸗ 
durch fie mit dem Raube leicht und ſchnell davonkamen. 


Dimenſlonen angenommen. Am erſten Tage hatten 


den Charakter von Exeeſſen. 


aber in ungeſtümer Weiſe Arbeit oder Almoſen von 
Privaten, namentlich Mautern und ſonſtigen Judu⸗ 
ſtriellen, forderten, wogegen 
mußte. 


ein Haufen Arbeiter ſeine Freilaſſung verlangte. Das 
iſt eben Alles, was als thatſächlich zu berichten iſt. 


Stadt⸗ Theater. 

In Offenbach's „Pariſer Leben“, welches geſtern 
zum erſten Male über unfere Bühne ‘ging, wetteifern 
Muſit und Text mit einander, ſich an glücklichen 
Einfällen, witzigen Wendungen und an heiter paro⸗ 
diſtiſchen Momenten zu übertreffen; man findet in 
dieſer Operette wieder jenen markirten Familienzug 
deutlich ausgeprägt, der die Kinder der Offenbach'ſchen 
Muſe ſofort erkennen läßt. 


geht es keinem Zweiten ſo raſch und zwangslos von 


der Hand, ſtidmen Niemandem die graziöſen, witzigen 


und burlesken Einfälle ſo ungeſucht w wie ihm. 
Er findet reizende Melodieen für den Au 


0 


itheren, ſomit die Preisbeftimmung für den Waaren⸗ 
a Es ſollte hierdurch die freie — 
urrenz im Eiſenbahnfrachtverkehr und eine angemeſſenere 
wenn | 


Verallgemeinerung und Ausdehnung des Einpfennig 


vom Bord der Corveite „Eliſabeth“ auf den Rand 
eines neben derſelben liegenden Prahms und von da 


— In Beziehung auf die Gumbinner Vorgänge 
liegen jetzt ausführliche und zuverläfſige Nachrichten 
vor, nach welchen diefelben überhaupt keine großen 


die Zuſammenrottungen der Arbeiter überhaupt nicht 
Am folgenden Tage 
wiederholten ſich die Auſammlungen von Arbeitern, 
von denen ſich einzelne Trupps mit Petitionen an 
den Magiſtrat und andere Behörden gewendtt, andere 


eingeſchritten werden 
Es ſind aber im Ganzen nur 5 Perſonen 
verhaftet, urſprünglich ſogar nur einer wegen Unfugs; 
es erfolgten aber noch die andern Verhaftungen, weil 


Jau dem leicht geſchürzten) 
Genre, welches dieſer Componiſt fouverän beherrscht, 


* 


liebenswürdigen Empfindſamkeit; die Freuden, welche 
aus dem Genuſſe des Weines quellen, muſikaliſch zu 
feiern, iſt er geradezu unerſchöpflich; ihm fehlt nie 
der richtige Ton für den Spott, für die Parodie, 
und feine Tanzweiſen durchellen den ganzen weiten 
Kreis von der ſcherzenden Anmuth bis zur tollſten 
Ausgelaſſenbeit. Was man Bummelmuſtt nennen 


könnte — das muſikaliſche Spazierengehen einer 


müßigen Seele — iſt faſt ausſchlie ßlich feine 
Domäne. — Die Aufführung der Operette, welche 


; A i mmelte { i 
unternehmer gezwungen werden, ihre Frachtforderungen den "überaus Jehlreich verfanmne ten bei un. 
nach den Forderungen der letzteren herabzuſtimmen. 


unterbrochener Heiterkeit erhielt, war faſt durchgehends 
eine gelungene, um ſo mehr, wenn man in Betracht 
zieht, daß die Zeit zum Einſtudiren ſehr beſchränkt 
geweſen war. Dem vor uns entrollten, etwas fri⸗ 
volen Gemälde fehlte allerdings das raffinirte, ächt 
franzöſiſche Colorit; dieſen Mangel betrachten wir 
aber mehr als ein Lob für unſere, darin noch zu rigorös 
denkende deutſche Schauſpieler. Fräul. Jenke führte 
die Parthie der kleinen Handſchuhmacherin in Geſang 
und Spiel gleich tüchtig durch; ſehr bhübſch machte 
ſich das Duett mit Herrn Fiſcher, welcher den 
feſchen Brafilianer in gewohnter Virtuoſität darſtellte. 
Für den Pariſer Bonvivant Gardefeu beſitzt Herr 
b. Erneft alle Requiſite; ein paſſendes Pendant zu 
demſelben bildete Herr Bauer als Bobinet. Fräul. 
Reichmann war in der Repräſentation der Metella 
vorzüglich, fie hat aber leider zu wenig wuſikal' ſche 
Befähigung, um ihre beiden Arien auch nur einiger 
maßen zur Geltung zu bringen. Als einen recht 
talentvollen Darſteller lernten wir den neuen Tenor» 
Buffo Hrn. Bernhard (maitre cordonnier) kennen; 
bei einem recht lebhaften Spiel beſitzt derſelbe auch 
die genügenden Stimmmittel. — Herr Schirmer 
hütete ſich vor jeder Ueberſchretung der ihm ziemlich 
weit gezogenen Grenzen; er war ein luſtiger, alter 
Herr, der es mut der Moral eben nicht ſehr genau 
nimmt. — Recht decent gab Fräul. Lehmann die 
Pauline und erwarb ſich gerade dadurch die Sym⸗ 
pathien der Zuſchauer. — So ſehr wir das Talent 
der Frau Spigeder, welches auch geſtern deutlich 
hervortrat, ſchätzen und zu würdigen wiſſen, ging ſie als 
emancipirte Dame nach unferm Dafüthalten doch 
etwas zu weit; die große Menge hatte Frau Spitzeder 
allerdings auf ihrer Seite. Frl. Eichhorn, ſowie 
die Herren Kurth und Ulbrich führten ihre kleineren 
Rollen mit Geſchick durch. i 


Gerichtszeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die Arbeiter Meyer'ſchen Eheleute lebten mit 
ihrem Miteinwohner, Klempnergeſellen Wiſchnewski, 
in einem beſtändigen Wortkrieg. Der Uebergang zu 
Thätlichkeiten iſt bei ſolchen Leuten bald gemacht. Als 
ſich eines Tages Frau Meyer mit W. tüchtig zankte, 
ergriff derſelbe ein Stück Holz und prügelte damit die⸗ 
ſelbe durch. Frau Meyer konnte dem ſtärkern Gegner 
gegenüber nicht daſſelbe thun, fie ſchlug ihm daher, um 
ſich einigermaßen für die ihr widerfahrene Beleidigung 
auf der Stelle zu rächen, die Fenſter ſeiner Wohnung 


ein. Die weitere Züchtigung des Wiſchnewski übernahm 


Herr Meyer, als er nach Hauſe kam und die Klage 
ſeiner Gattin vernommen hatte. Er lauerte dem Wiſch 
neweki auf, ſchlug ihn mit der Fauſt, warf ihn zu Boden 
und ſtieß ihn mit Füßen. Aus dieſer Mißhandlung hat 
Wiſchnewski eine Wunde über ſeinem Auge davon⸗ 
getragen, an welcher er 18 Tage im Lazareth krank 
gelegen hat. Er behauptet, Meyer habe fie ihm mit 
einem Meſſer beigebracht, indeſſen konnte dies nicht er⸗ 
wieſen, es mußte vielmehr angenommen werden, 
daß Wiſchnewskt ſich dieſelbe beim Falle zugezogen 
bat, Der Gerichtshof veſtrafte die Frau Meyer mit 
1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß, den Ehe⸗ 
mann Meyer mit 3 Wochen Gefängniß. 2) Der 
17 jährige Arbeiter Hermann Gottfried S chankbeiß von 
hier iſt geſtändig, dem Kaufmann Hürſchfeldt von bier, 
beim Transport von Waaren durch einen Handwagen, 
10 Pfund Korinthen geſtohlen zu baben. Zu feiner 
Rechtfertigung giebt er an, daß feine Mutter ihm nichts 
zu eſſen gegeben und er Hunger gehabt habe. Der Ge 
richtshof erkannte 14 Tage Gefängniß. 3) Die Arbeiter⸗ 
frauen Nickel und Grel aus Matßkau haben dem 
Gaſtwirſh Grabowski in Ohra ein Stück Nugholz 
geſtohlen. Eine Jede erhielt dafür eine Woche Gefängniß. 
4) Der Kaufmann Schur hierſelbſt hatte in Erfahrung 
gebracht, daß fein Hausknecht Martin Pethlke eine 
Liebſchaft unterhalte und ſeiner Geliebten Geſchenke ge- 
macht habe, welche aus feinem Laden herrührten. r 
veranlaßte daher eine Hausſuchung bei der Letztern, welche 
im Beſitze verſchiedener, von Pethke geſchenkt erhaltener 
Sachen gefunden wurde. Peihke räumt ein, ſeinem 
Brodherrn: eine Ledertaſche, einen Holzkaſten und ähnliche 
Sachen, darunter 2 feine Meſſer à 5 Thlr. und aus der 
Laden⸗Kaſſe 9—10 Thlr. geſtoblen zu haben. Den Ein⸗ 
gang zum Laden hat er durch eine unverſchloſſene Lucke, 
welche vom Laden in den Keller führt und wozu er den 
Schlüſſel hatte, bewirkt. Der Gerichtshof beſtrafte ihn 
mit 5 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt. 5) Die un- 
verehel. Augufte Olſchewski in Schmierau iſt an ⸗ 
geklagt, ihrem Brodherrn, Fleiſchermeiſter Danziger 
hierſelbſt, einen Shawl geſtohlen zu haben. Sie beftreitet 
den Diebſtahl und will den Sbawl in der Stube ihrer 


druck einer Herrſchaft gefunden haben. Der Gerichtshof bestrafte ſie 
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Be mit Einſchluß der gewöhnlichen kleinen 


tuppeln können. Von den Müttern werden fie in 


und meine Tochter, die durch ihre Geburt zu einer 
glänzenden Stellung in der Geſellſchaft berufen war, 
wird ſich vielleicht gezwungen ſehen, einen Beamten 
zu heirathen. 

— Und felbft der wäre doch noch zu ſuchen! 

— Wir würden uns mit einem ordentlichen jungen 
Mann, der gute Ausſichten hat, ſchon begnügen. 

— Aber das iſt's ja eben! Wenn er ordentlich 
ft, fo wird er fi keine Frau nehmen, die fein 
Gehalt bei der Schneiderin und Putzwacherin aus 
giebt. Seien Sie vernünftig und neuen Sie einen 
kleinen Kaufmann! 6 

— Niemals! Meine Tochter in einem Comtoir! 
Schrecklich! a 

— Ich kenne da Jemand; achtundzwanzig Jahre, 
nicht übles Aeußere Er braucht eine Frau, 
um ſein Geſchäft zu überwachen, wenn er nicht zu 
Haulſe iſt 0 

— Sagen Sie's gur, fie fol den Verkauf im 
Laden leiten ? 

— Nun, mein Gott, ja! weshalb nicht? Es iſt 
die einzige Ausſicht für Ihre Tochter, — wenn ſich 
nicht etwa Jemand raſend in ſie verliebt 

— Das wird ſie ſchon zu Stande bringen, Frau 
Chamiſeau, das wird ſie. Finden Sie fie nicht ſehr 
hübſch? 

— Sie iſt ganz niedlich, aber — wit's die 


wegen Diebftahls mit er 6) Der Arbeiter 
Lange von bier wurde wegen wörtlicher Beleidigung des 
Steue nell im cont. u 44 angniß 
verurthellt. 7) Der Beſitzer Frdr. Draband in Steegen 
bat in Gemeinſchaft mit Zellkau 
aus der ſtädtiſchen Forft Bodenwinkel 5 Kloben einge 
ſcblagenes Holz geſtoblen, wobei er vom Förfter Wach 
beobachtet und demnächft zur Rede geſtellt wurde. 
Draband wollte die Sache durch Anbieten eines Ger 
ſchenks an Wach todiſchwelgen, wodurtb er ſich noch der 
verſuchten Beamtenbeſtechung ſchuldig machte. Der Ger 
richtshof beſtrafte ihn mit 3 Wochen, den Zellkau (unter 
16 Jabre alt) mit 1 Tag Geſängulß. 8) Der Arbeiter 
Aug. Jons ki aus Oliva hat geſtändlich ſeinem Brod 
herrn Guts r Laszewski in Rothboff 100 Ellen 
Segeltuch »geftoßlen. Er erhielt dafür 3 Monate Ge⸗ 
fängniß und Eyrverluſt. 9) Der Arbeiter Carl Aug. 
Fleck bat dem Kaufmann Boguniewski 3 Thlr. und 
einen Satk unterſchlagen. Er erhielt 14 Tage Gefängniß. 
10) Die Arbeiterfrau Anna Wolſchon aus Schidlitz 
wurde von der Anklage der Heblerei freigeſprochen. 
11) Die Wwe. Lohde hieſelbſt hatte die liederliche Dirne 
Schindler, welche bisher bei der Schuhmacherfrau 
— Maybaum gewohnt hatte und dieſer nech Geld 
ſchuldete, in ihre Wohnung aufgenommen. Dadurch 
hatte ſich der Brodneid rege gemacht. Die Maibaum 
drang mit einem ſ. g. Loufs in die Wohnung der 
Lohde, beſchimpfte dieſe und ſoll verſchiedene Sachen 
der Letztern zertrümmert haben. Dies konnte indeß micht 
erwieſen werden, weshalb die Freiſprechung der Ange- 
klagten erfolgte. 8 


Der Schmiedemſtr. Wilhelm Preuß in Schidlltz 


wurde heute vor der Criminal - Deputation wegen] Männer nennen, unbedeutend. Sie verzeihen mir die 
— ann zu 2 Monaten Gefängniß] Offenheit, nicht wahr? Es iſt in Ihrem Intereſſe. 
verurtheilt. 


— 90, ja, ich verſtehe. Weil ich meine Tochter 
zu einem ordentlichen, züchtigen Mädchen erzogen 
habe, weil fie nicht lange Schleppen hinter ſich auf 
dem Boden herſchleift, weil ſie ſich nicht die Haare 
ungekämmt auf den Schultern hängen läßt, deshalb 
ſagt man, ſie habe keinen „Chic“. Iſt's nicht fo? 

— Beinahe. Aber, was wollen Sie, die 
Mäuner ſiad einmal fo, man muß ſich ihrem Ge⸗ 
ſchmack anpaſſen. Wiſſen Sie wohl noch Fräulein 

8 

— Wer? Die kleine Brünette? 

— Ganz recht; ſie hat im vorigen Jahre einen 
Mann wit drei Millionen geheirathet. Nun wohl, 
als ich mit ihr anfing, hatte ſie gar keine Tournüre. 
Niemand beachtete fi. Aber ich erkannte ihre An⸗ 
lage und bildete ſie mir aus. Ich ließ meine 
Schneiderin, meine Putzmacherin, meinen Coiffeur 
für ſie arbeiten. Zwei Sommer hinter einander 
führte ich ſie ins Bad. Bei dem Wettrennen von 
Dauville machte ſie ſich zuerſt durch ein Barett 
meiner Erfindung bemerklich, von vem ein großer 
Federbuſch wallend auf die Schulter herabſiel. Die 
Feuilletons ſprachen davon und ‘fie wurde ſeitdem 
unter dem Namen „die Dame mit dem Federbuſch“ 
bekannt. Vorher war fie fo linfifh und ſchüchtern, 
daß Me erröthete, wenn ihr Tänzer ihr den 
Arm um die Taille legte, ich habe ſie bis zum 
Piſtolenſchießen gebracht. Eines ſchönen Tages, 
beim Schießen in Baden, traf ſie denn auch 
glücklich das Herz eines Liebhabers, der binnen 
fünf Jahren durch den Ankauf von Häuſern, die 
niedergeriſſen werden ſollten, ein reicher Mann ger 
worden war. Er wurde raſend in ſie verliebt. 
Heutzutage hat dies kleine Aſcheubrödel, der ich bei 
ihrem erſten Auftreten in der Grſellſchaft meine 
alten Handſchuhe überließ, ihren eigenen Wogen, eine 
Loge im Opernhaus, ein Hotel in der Avenlie Fried⸗ 
faud und eine Villa am Meere. Ohne mich zu 
rübmen, darf ich wohl behaupten, daß ich das recht 
geſchickt zu Stande gebracht habe. 

— Meine vortreffliche Frau Chamiſeau, gewiß 


Schwur⸗Gericht zu Danzig. 

In der beute begonnenen Schwurgerichtsſitzung ‚find 
als Geſchworene geſaden und erſchienen: Brauereibeſ. 
Philipp Eiſenbardt. Kaufm. Ed. Guſt. Gamm. Rentier 
Heinr. Haſelau. Kaufm. Carl Guft. Haſſe. Kaufm. 
Carl Ernft Alb. Hein. Kaufm. Friedr. Heyn. Kaufm. 
Moritz Herrmanr. Kaufm. Rob. Stanisl. Hoppe. Hand⸗ 
ſchuhmacher Hornemann. Disponent Ludw. Hufeland. 
Kaufm. Alb. Fünke. Kaufm. Abr. Berghold. Tiſchlermſtr. 
C. Bergmann. Fuhrberr J. A. Bößmeyer. Kaufm. 
Sam. Cohn. Sämmtlich von hier. Kaufm. Achill Adalb. 
Fiſcher aus Altſchottland. Kaufm. Rich. Flſcher aus 
Neufahrwaſſer. Kaufm. Archib. Jork aus Langefuhr. 
Rittergutsbeſ. Jul. Heyer aus Goſchin. Hofbef. Rich. 
Bulke aus Güttland. Hofbeſ. Rich. Schindler aus 
Heubude. Gutsbeſ. Herrm. Kumm aus Hochſtrieß. 
Gutsbeſ. Richard Steffens aus Johannisthal. Gutsbeſ. 

ohann Buntrok aus Junkertroplhoff. Hofbeſ. Johann 

urau aus Guteherberge. Schulze Hermann Hänichen 
a. Kniewenzamoften. Rittergutsbeſ. Johannes v. Bernuth 
aus Kamlau. Gutsbeſ. Aug. Hannemann a. Borowie. 
Ausgeblieben waren: Der Gutsbeſ. Hewelke aus Leffnau 
und Maſchinenbaudirettor Janſen von hier. Erſterer 
wurde wegen Krankheit, letzterer wegen Unabkömmlichkeit 
dispenſirt. Ein eingebrachtes Dispenſattonsgeſuch des 
Geſchworenen Kumm wurde zutückgewiefen. 


Die Pariſer Karnevalsbälle. 
Die Stallſtik der Pariſer Nartheiten behauptet, 
daß während der drei letzten Tage des Karnevals in 
Paris mehr als ſechstauſend Bälle ftattgefunden haben, 


pringereien, wo Herr und Dame des Hauſes allein 
ihren Contre tanzen. 

Die Geſellſchaft amüſirt ſich, — was ſoll ſte 
auch Beſſeres thun? Hat man ſich ſelbſt vom Eotillon 
zurückgezogen, fo iſt das kein Grund, ihn Andern zu 
verleiden. Aber amüfirt man ſich denn wirklich dabei? 
Das iſt die Frage. Iſt das unruhige, ſtrudelnde 
Treiben ein Vergnügen? Die Franzoſen ſagen ja, 
die Chineſen nein. Dem Aſiaten iſt es unbegreiflich, 
daß man ſich ſo in Schweiß ſetzen ſoll, ohne damit 
zu etwas Anderem zu kommen, als zu Fieber und 


Migräne. Die Ehmeſen loſſen ſich von ihren wollte ich um keinen Preis der Welr, daß meine 
Dienern etwas vortanzen; aber es wird ihnen nie] Tochter den Grundſätzen, nach denen ſie erzogen ift, 
einfallen, ſich ſelbſt wie Kreiſel im Galopp untreu würde; indeſſen bin ich auch keineswegs eine 
zu drehen. ſyſtematiſche Feindin der Eleganz: wenn Sie ihr 


einige gute Mathſchläge geben könnten 

— O, erlauben Sie, Frau Galimard. Ich beſitze 
eine unfehlbare Unterſcheidungsgabe. Auf den erſten 
Blick erkenne ich ſogleich, was ſich aus einem jungen 
Mädchen machen läßt. Die kleine Rimbert zum 
Beiſpiel war, wenn Sie wollen, nichts als ein 
hübſches häßliches Mävchen; aber ich ſah ſofort, 
welchen Vortheil man aus ihrer kleinen Trompeten⸗ 
naſe und ihren Schiebfenſteraugen ziehen könne. Da 
ſie keine große Dame werden konnte, habe ich ganz 
reizendes Spielzeug aus ihr gemacht. Fräulein 
Eulalie iſt eine weit regelmäßigere Schönheit als die 
kleine Rimbert, aber ſie hat ein zu ruhiges und 
ſtilles Weſen, um die Männer gehörig anregen und 
reizen zu können. Sie iſt, was man fo matte Limo⸗ 
nade nennt. 

— Matte Limonade, meine Tochter! 
kennen fie, Frau Chamiſeau; fie lieſt 
Romane und hat ein Ideal! 


In der Provinz, wo man ſich gegenfeitig kennt 
und wo man über Geburts. und Vermögensverhält⸗ 
niſſe der einzelnen Familien ſich leicht unterrichten 
kann, iſt der Ball ein Luxuz; in Paris iſt er eine 
Geſchäftsſache und in gewiſſer Beziehung ein Markt 
für die heirathsfähigen Fräulein. Einzelne Damen 
machen ihre Salons zu einem förmlichen Heiraths⸗ 
büreau. Sie triumphiren, wean fie einen hoffnungs⸗ 
dollen Notar mit einer ihrer Clientinnen haben, ver⸗ 


verzweifelten Fällen aufgeſucht. 

— Meine liebe Frau Chamifeau, Sie find die 
Vorſehung für alle jungen Damen ohne Mitgift, 
ſuchen Sie mir doch Jemand für meine Tochter. 

— Beſte Frau Galimard, das will ich wohl, Sie 
wviſſen, ich mache gern ein Paar glücklich; aber es 
MR ſchwietig. Wie viel geben Sie Oräulein Eulalie mit ? 

— Nichts. Wir haben Unglück gehabt; mein 
Dann hat ſich durch falſche Spekulationen ruinirt, 


Sie ver⸗ 
den ganzen 


— Wirklich? und was iſt das für ein Ideal 7 

— Sie will um ihrer ſelbſt willen geliebt ſein. 

— O, Frau Galimard, da kommen wir ja in die 
komiſche Oper hinein. So werden wir nichts erreichen. 
Unſere Männer haben mit Scribe's verliebten Che⸗ 
valiers nichts mehr gemein. Heutzutage muß man 
etwas Poſitives haben, wenn man nicht auf einen 
jener Prinzen aus den Feenmärchen wartet, der aus 
einer Wolke herabſteigt, um einer Schäferin ſeine 
Hand und ſeinen Thron anzubieten. Doch halt, da 
fällt mir etwas ein, — kommen Sie doch Sonn- 
abend zu meinem Ball. 

— Muß meine Tochter durchaus Piſtole ſchießen? 
ich bin zu Allem entſchloſſen. Sie iſt zweiundzwan⸗ 
zig Jahr, ich gebe ſie für achtzehn aus. Aber das 
kann nicht lange fo weiter gehen. 

— Nein, ich wiederhole es Ihnen, Fräulein 
Eulalie muß durch ihre eigene Natur wirken, fie 
kann nicht umgeformt werden. Ich habe meinen Plan 

(Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Der Feldmarſchall Graf Wrangel begeht 
am 13. April ſeinen 85. Geburtstag. Der greiſe 
Feldherr gehört der Armee ſeit 1796 an, und zwar 
ſeit 46 Jahren allein in den verſchiedenen Chargen 
eines Generals. — s 

— Nach einem Beſchlaſſe der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung in Nordhauſen fol dort von jetzt ab von 
einer jeden Tanzbeluſtigung, auch in geſchloſſenen 


Geſellſchaften, eine „Tanzſteuer“ erhoben werden, ‚N 


welche bei einer Dauer des Tanzes die 12 Uhr 
1 Thaler, üder 12 Uhr 2 Thaler beträgt. 


— Vor einigen Tagen hatte der Leichenbitter in 


Düſſeldorf den Körper eines Kindes zum Kirchhofe 
getragen und der Todtengräber war eben im Begriff, 
denſelben in die Gruft zu ſenken, als er im Sarge 
ein Geräuſch vernahm. Der Sarg wurde ſofort ge⸗ 
öffnet und der kleine lebendig gewordene Erdenbürger 
ſorgſam in warme Tücher gewickelt und feinen ſtau⸗ 
nenden Eltern zurückgebracht. 

— Dieſer Tage ereignete ſich in der Artillerte⸗ 
kaſerne in Wiesbaden eine drollſge Geſchichte, welche 
den Durchfall ſo vieler ſich zum einjährigfreiwilligen 
Dienfte Meldenden etwas illufteirt. Ein Artillecte⸗ 
Lieutenant erklärte nämlich in der Juſtructionsſtunde, 
wie ein breitrippiges Pferd zu ſatteln ſej, wean der 
Sattel anicht paſſe. Um die Sache anſchaulicher zu 
machen, erfuchte er einen der Herren Einjährigen, 
doch einen Bock (einen hohen Sattel) herberguhelen. 
Der junge Herr ſträubte ſich erft, geht dann und 
bringt einen Bock, einen natürlichen Ziegenbock Herbei! 

— Eine reiche Dame Wiens begab ſich zu einem 
renommirten Zahnarzte und ließ ſich von demfelben 
eine neue Zahngarnitur einſetzen. Nachdem die Operation 
vollzogen, entfernte ſie ſich und vergaß zu zahlen. 
Der Zahnarzt, der die Dame kannte, forderte auch 
nicht die ſofortige Begleichung der Schuld, ſondern 
ließ eine anſtändige Zeit verſtreichen, worauf er die 
Rechnung an die Dame überſandte. Die Mahnung 
fruchtete nichts, denn die Rechnung wurde nicht be⸗ 
glichen. Abermaliges Warten, abermalige Uebetſendung 
einer Note mit einigen kräftigen Mahnworten; dieſelbe 
Refultatloſigkeit. Auch die dritte, und wie es im 
Briefe hieß, letzte Mahnung half nichts. Der Arzt, 
der keine falſchen Zähne, vielmehr Haare auf feinem 
Zähnen hatte, war mit feinem Eniſchluſſe bald fertig. 
Vor einigen Tagen ethielt die zahlungsunluſtige Dame 
in den erſten Vormittags ſtunden ein Briefchen. Sie 
öffnet daſſelbe, ein ſchmaler Zeitungs ⸗Ausſchnitiſtreifen 
fällt heraus. Neugierig entfaltet ſie den Zettel und 
lieſt folgendes Inſerat: „Ein neues Gebiß iſt billig 
zu verkaufen. Täglich zu ſehen im Munde der Fran 
von .... Hätte die Dame echte Zähne gehabt, ſie 
hätte ſie vor Schrecken verloren. Sie hatte aut 
nichts Eiligeres zu thun, als den Betrag für das 
Gebiß an den Arzt zu ſenden. 

— Ja Kopenhagen fand am Sonntag Nachmittag 
ein ſeltenes Begräbniß in dem hinter der Böcſe 
belegenen Garten des Groffirers Adolph ſtatt, indem 
der Groffirer James Pfeiffer hier mit einem zur 
Rettung von Scheintodten angefertigten Apparat, 
genannt Vitalmeter, in Gegenwart verſchiedener kom⸗ 
munaler und wiſſenſchaftlicher Notabilitäten einen 
Verſuch anſtellte. Der Apparat beſteht aus einer 
mit einer Eiſenhülle umgebenen Meſſingröhre, welche 
an einer am Kopfende des Sarges vorhandenen 
Oeffnung befeſtigt iſt, die 2-3 Zoll im Durchmeſſer 
hält. Durch die Meſſingröhre wurde ia den ein⸗ 
gegrabenen Sarg, in welchem ſich Herr Pfeiffer 
befand, eine leicht bewegliche Kugel hinabgelaſſen, 
worauf der Sarg mit einer Erdmaſſe in der Höhe 
von zwei Fuß bedeckt wurde. Die Kugel war dem 
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und die Luft drang durch die Röhre zu dem Begrabenen 

hinab. Der Verſuch wurde mit glänzendem Erfolge 

gekrönt. Herr Pfeiffer war länger als eine halbe 5 
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Ceurſe zu Panig vom 12. April. und Cöln a. R. wird in ſeinem hieſigen Geſchüftslokal 
Brief Gels gem, . 
London 3 Monat u 2 Er (Matzkauſche Gaſſe) während der Saiſon diesmal ausnahmsweiſe zu folgenden 
—.— 2 Monat u 30 — — Preiſen verkaufen: 
1 Diandbriefe 45 x 8 Gefütterte Berfon:Sonnenfchirme (Baumwolle) pr. Stück 15 Ir 
eee eee 2 3 Sonnenſchirme (Welle) vi. Stüd 25 Am, 1½ Mi, 
Angekommene Fremd 1½ Me, 19% RUM: 
9 10 Seidene Sonnenſchirme pr. Stüc 20 Br, 1 Me, ul Rh, 1½ Rh: 
Engliſches Haus. Gefütterte feidene Sonnenſchirme pr. Stäck 1 . 10 , 1% ., 
Gutsbeſ. Friedrich a. Pr. Holland. Die Kaufleute 2 MN, 2½ . RES: 
Davidſohn a. Königsberg a. Richter a. Aalberg. Eleganteſte Neubeilen in „ mit reichſler 3 in Prachtmoſtern, 
5 Hotel de Berlin. „Stück 2 S, 3 , 3½ , 4 und 5 N 
Paſtor Berger n. Gattin d. Leſſen. Die Kaufleute Regenſchirme in 18 pr. Stück 2 ,, 2½ M, 3. Me 3½ H, 4 . U. 
Liebe a. Waldheim, Jankowitz a. Leipzig, Ohler a. Cognac Regenſchirme in *lpacca pr. Stück 1 M, 1¼ RA, 1½ , 1% S, u. b 
eee eee ee 222 ——ñ 
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Hotel zum Kronprinzen. % / d 0 ET 0 NE 
Die Kauft Dietrich , Torn, Kuntze n. Gattin . ff.... eee e 
Marienwerder, Brohn a. Berlin, Kirſtein a. Riga u. Danzig, den 13. April 1869. N 
Löwenſtamm a. Wloclaweck. Landſchafis. Rentn ſtr. Wagner PR, 2 5 2 
a. Marienwerder. Aſſec.. Inſpector Behnke a. Berlin. gl P. P. * 
Schiffs⸗Capt. Neumann a. Hull. y . 
Walters Hotel. — M. deut ich aus der Firma Böttrich & Wötzel ausg:iäinen bin, hechre } 
Landrath v. Mauve n. Gattin a, Carthaus. Ritter | GM d mich hierdurch die ergebene Miuheilung zu machen, daß ich am beuligen Tage Langgaſſe No. 10% 2 
gutsbeſ. ur — a. Johannisthal. Die Kaufl. m früher Nonnenprediger'ſch Locale) ein neues! 5 
Joelſohn a. Berlin. Peemöller a, Breslau, Kröger a. | © > 
Seen u. Büren a. Beunabt. Oxonier Keen f Weißwaaren- und Confertions- Gefchäft 
a. Lottyn N ) 5 
X 5 Hotel du Nord. 00 unter ber Firma: y 
Die Rittergutsbeſ. d. Below a. Runow u, Böhm | © N 22 A 8 
„ Fitſchtau. Capitän z. See Köhler a. Kiel. Betriebs. $ Au gust Wetzel 
Saeco Böhrigs n. Gattin a. Graudenz. Landrath SR eröffnet habe. 5 
Kauf. * e r ai Gleichzeitig ſpreche ich meinen ergebenen Dauk für das mir in meiner früb’ren Stegung Wi N 


erwieſeve Wohlwollen mit der freundlichen Bitte aus, mir daſſelbe auch in meinem neuen 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. re 
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Beraatwottliche Nedaction, Druck und 9 von Edwin Oreenisg in Danzig. 


